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Sinnlich-übersinnliche Dinge. 

Versuchungen des Virtuellen 

 

Einleitend zu »Bild, Umwelt, Ding« 

 

 

Zeitlichkeiten des Virtuellen. Stereoskopie und Ultraschallbild  

Vortrag in zwei Teilen 

 

Wie und wo man ein virtuelles Bild findet (Teil 1) 

 

Ein virtuelles Bild entsteht durch die Reflektion, Brechung oder 

Beugung von Licht in einer Linse oder einem Spiegel. Diese 

Lichtstrahlen divergieren statt zu konvergieren und können 

deswegen auf keinem Bildträger erfasst werden. Während diese 

Definition spezifisch ist (für Bilder, die z. B. in einer Camera lucida, 

einem Stereoskop, einem ebenen oder konvexen Spiegel oder einem 

Teleskop erscheinen), ist die Natur dieser Bilder selbst abstrakt, 

ebenso wie der Begriff des ›Virtuellen‹ selbst: ein schwer fassbares, 

immer wandelbares Konzept der westlichen Philosophie. Es gibt 

keine einzige oder einheitliche Definition des Virtuellen, das 

stattdessen immer mit seiner eigenen Auflösung beschäftigt ist. Ein 

virtuelles Bild wechselt seine Position, wenn die Betrachter*in es tut, 

und es erscheint ohnehin nur für sie selbst. Obwohl das virtuelle Bild 

eine physische Realität hat und in der Tat ein optisches Korrelat eines 

materiellen Objekts ist, hat es keine von der Betrachter*in 

unabhängige Existenz: Es ist im sehenden Körper und damit auch in 

der verkörperten Zeit verortet; selbst ein ungreifbares Phantom, ist 

es auch eine Art zeitlich-sinnlicher Parasit. Es existiert gerade in den 

Überschneidungen von Betrachter*in, Medium, Bild und Objekt, 

hervorgerufen durch Richtungswechsel des Lichteinfalls sowie 

durch einen Blick, der über die Zeit gehalten wird und dem es 

seinerseits gelingt, diese verwobene Relationalität zu erhalten und zu 

reflektieren. Sich einem virtuellen Bild zuzuwenden bedeutet auch, 

sich von seinem Gegenstand diesseits des Prismas abzuwenden und 

ein Ding als seinen eigenen Schatten, sein Echo oder seine 

Wiederholung zu betrachten. In Anlehnung an Henri Bergsons aus 

der Physik gewonnenem Interesse an der Virtualität, wurde es zu 

einem zentralen Thema im Denken von Gilles Deleuze sowie seitdem 

in neuerer feministischer Forschung, wo es untrennbar mit Begriffen 

des Werdens und der Annäherung verbunden ist. Der Vortrag 

beschäftigt sich mit virtuellen Bildern vor allem des 19. Jahrhunderts, 



 

die sich zwischen Verkörperung und Immaterialität bewegen – in 

Form von Fotografien, Stereografien und anderen zeitbasierten 

Werken. 

 

Zur Politik des Ultraschallbilds.  

Virtuelles Personenrecht und umstrittene Zeugenschaft (Teil 2) 

 

Ein Gesetz, das im Jahr 2020 in Texas verabschiedet wurde, besagt, 

dass ein Schwangerschaftsabbruch nur dann nicht strafbar sei, 

wenn er vorgenommen werde, bevor ein »fötaler Herzschlag« [»fetal 

heartbeat«] festgestellt werden kann. Die Feststellung eines solchen 

»Herzschlags« kann auf Basis einer Visualisierung auf dem 

Bildschirm eines Ultraschallgeräts ab der sechsten Schwanger-

schaftswoche erfolgen. Aber der Status dieses Bildes und der 

biologischen Vorgänge, die es bezeugt, sind hoch umstritten. In der 

Debatte um »fetal life« hat dies direkte politische Konsequenzen, 

denn auf dem Spiel steht nicht weniger als die Etablierung des Fötus 

als zukünftiger Staatsbürger*in mit Persönlichkeitsrechten und der 

Vorrang dieser virtuellen Rechtsperson vor den Rechten der Frau. 

Aus bildtheoretischer Perspektive stellt das pränatale Ultraschallbild 

ein interessantes Hybrid unterschiedlicher körperlicher-

nichtkörperlicher Komponenten dar: sonar (die Ultraschallwelle), 

taktil (der »Transducer«, der die Schallwelle sowohl aussendet als 

auch empfängt, und dabei die Körperoberflächen berührt und 

durchdringt), sowie aus den technologischen Prozessen, die 

Messdaten aufnehmen und auf dem Bildschirm in ein Bewegtbild mit 

Toneffekten umwandeln. Zudem ist die Materialität dieses Bildes, wie 

Karen Barad formuliert hat, in eine diskursive Formation eingebettet, 

die durch die »Intra-Aktion« zwischen dem Objekt und den Agenten 

der Beobachtung gekennzeichnet ist.1 Die heutige Debatte um den 

rechtlichen Status embryonaler Zellentwicklung ist nur die jüngste 

Instanz in einer langen Reihe von Argumenten, die seit den 1970er-

Jahren innerhalb der feministischen Techniktheorie eine starke 

Resonanz hatten. Der Vortrag richtet sich auf die verschiedenen 

Effekte des Virtuellen, die sich im Kontext der Abtreibungs-

Gesetzgebung im Ultraschallbild verbinden und die einerseits auf 

den Körper abzielen und andererseits Erscheinungen des 

Körperlichen hervorbringen. Archaische ideologisch-religiöse 

Vorstellungen konvergieren mit einem Zugriff des Staats zu einer Art 

Dämonologie des schwangeren Körpers. 

 
1 Karen Barad: »Getting Real: Technoscientific Practices and the Materialization of 

Reality«, in: Dies./ders.: Meeting the Universe Halfway, Duke University Press, Durham, 

2007, S. 189–222, hier: S. 202. 

 



 

Die Urpflanze und ihre Umgebungen  

Goethes Virtualität 

 

Der Beitrag geht von der Diskussion zwischen Goethe und Schiller 

über einen treffenden und angemessenen Begriff aus, der die 

Eigenart und den Status der »Urpflanze« fassen sollte. In einem 

ersten Schritt setzen die Vortragenden an Goethes Naturforschung 

und seinen Arbeiten zur Botanik an und fragen, wie das Konzept der 

Urpflanze die Dynamik in der Natur zu erschließen versuchte. Die 

Urpflanze sollte dasjenige, was Goethe als die Metamorphose der 

Pflanzen bezeichnete, als eine geregelte Differenzierung und 

regelhafte Transformation aufzeigen. Die Materialien, Medien und 

Kulturtechniken erlegten Goethes Darstellungen der Urpflanze 

allerdings ganz andere Spielregeln auf als die Natur den Pflanzen. 

Zum einen möchten Natalie Binczek und Armin Schäfer ausgewählte 

literarische Verfahren, die an Goethes Konzeptualisierung der 

Urpflanze teilhaben, in den Blick nehmen, und zum anderen auf Rolle 

und Funktion der verschiedenen Umgebungen bei den 

Aktualisierungen der Urpflanze eingehen. Vor allem in Goethes 

späten Schriften zur Naturforschung stehen elastische 

Formulierungen, die das Verhältnis von Lebewesen und – der auch 

dinglichen – Umgebung zu fassen suchen und herausstellen, dass 

der Organismus sein Verhältnis zu seiner »Um-« und »Außenwelt« 

modifiziert, indem er sich auch selbst modifiziert und neue interne 

Strukturen ausbildet. In einem zweiten Schritt möchten die 

Vortragenden den Begriff einer (vordigitalen) Virtualität an die 

Urpflanze herantragen und fragen, was er für eine Beschreibung von 

Goethes Naturforschung leisten kann und inwiefern er vielleicht auch 

eine Brücke zu den literarischen Texten schlägt. In einem dritten 

Schritt wenden sie sich virtuellen Dingen zu, die die Urpflanze und 

ihre Umgebungen im Versuch, sie dar- und hinzustellen, hervorrufen. 

 

 

Körper-Dinge 

Der Körper als Schnittstelle zwischen Materialität und Virtualität 

 

Der Körper spielt eine zentrale Rolle für Fragen der Virtualität und 

Materialität. Merleau-Ponty (1966) sah den Körper des Menschen, 

insbesondere die sinnliche Wahrnehmung, als vermittelnde Instanz 

zwischen den Konzepten Materialität und Virtualität. Dualismen wie 

Leib und Seele, Kopf und Hand, Geist und Körper verdeutlichen die 

eng im Körper angelegte Spannung zwischen materiellen und 

sozialen Aspekten. Sie verweist auf ein grundlegendes Wechselspiel 

zwischen materiellen und immateriellen Gegebenheiten, das 

historisch unterschiedlich benannt wurde. In diesem Beitrag soll 

dieses Spannungsverhältnis ausgeleuchtet und ausgehend von 



 

neuen Ansätzen zu den Material Culture Studies die Position des 

Körpers als Objekt im Verhältnis zu anderen Objekten betrachtet 

werden. Einleitend wird das Verständnis von Materialität dargelegt 

(1); in einem zweiten Schritt stellt Christina Antenhofer die Frage, wie 

der Körper Anteil an Virtualität hat (2); Abschnitt drei untersucht die 

»materielle« Qualität des Körpers (3); schließlich beleuchten 

Fallbeispiele aus dem Mittelalter die Position des menschlichen 

Körpers als Schnittstelle zwischen materiellen und virtuellen 

Sphären (5). Besonderes Augenmerk kommt dabei den 

Körperobjekten zu. Die These ist, dass der menschliche Körper nie 

reine Materie ist, vielmehr eine Mittlerposition einnimmt, die sich in 

Tabuisierungen und »übersinnlichen« Aufladungen abbildet. 

 

 

Einleitend zu »Dämonie. Versuchungen des Virtuellen« 

 

 

Teufelspakte, Himmelsbriefe  

Zum Schriftverkehr mit Körperlosen 

 

Zu einem Vertrag gehören immer mindestens zwei; ein Brief hat 

Absender und Empfänger. Wie aber ist ein Schriftverkehr zwischen 

Menschen und nichtmenschlichen Wesen zu denken? Dass es ihn 

gab, belegen in Archiven und Schatzkammern aufbewahrte 

Schriftstücke: mit Blut unterzeichnete Teufelspakte und mit 

goldener Tinte geschriebene Himmelsbriefe, die bis ins 20. Jahr-

hundert verbreitet waren.  

Verträge mit dem Teufel erscheinen als doppeltes Skandalon: Nicht 

nur führen sie im Erfolgsfall ins Verhängnis, sondern sie stellen auch 

die Frage nach den beteiligten Parteien. Mit wem wurde hier 

verhandelt? Mit dem Sprech- oder Schreibakt wird nicht nur die 

Bindung an den Teufel rechtskräftig, sondern diesem selbst auch 

eine sinnliche Realität verliehen. Als gefallener Engel ist der Teufel 

körperlos und auf Medien angewiesen, um zur Erscheinung zu 

kommen. In Bildern, Theater- und Schriftstücken wird der 

Unsichtbare sinnlich erfahrbar – man kann ihn sehen und hören, 

häufig auch fühlen oder riechen. Die Pakte, aber auch andere 

greifbare Objekte wie Münzen, Bücher oder Steine zeugen von einer 

Interaktion zwischen Menschen und körperlosen Wesen. 

Der Vortrag untersucht die vielfältigen Übergänge zwischen 

Sinnlichem und Übersinnlichem und die Bedeutung der 

Kulturtechniken des Malens, Zeichnens und Schreibens für die 

Beschwörung des Mehr-als-Menschlichen: Durch das Sprechen von 

Zauberformeln und Ritualen lassen sich Geister rufen; durch das 



 

Schreiben von Pakten bzw. das Malen von Bildern erhalten sie eine 

Realität, die nicht nur das Leben der Teufelsbündler nachhaltig 

verändert, sondern auch das Nachleben des Teufels bis in die 

Gegenwart garantiert. 

 

 

Versprechen, verzaubern, verbannen 

Transzendente Dimensionen von Sprachgewalt in der  

Literatur des Mittelalters 

 

Im Anfang war das Wort, / und das Wort war bei Gott, / und das Wort 

war Gott. Im Anfang war es bei Gott. Alles ist durch das Wort 

geworden / und ohne das Wort wurde nichts, was geworden ist.  

(Joh 1,1–1,3) 

Dem Wort wird in diversen Kulturen und Disziplinen ein großes Maß 

an Macht zugeschrieben: Mit Worten versucht man zu heilen und zu 

zaubern, mit Sprache werden Wunder bewirkt und Götter verehrt. 

Der Mensch übt in Spruch und Schrift Gewalt aus und viele Kulturen 

kennen Riten, bei denen mit Worten und Schriftzeichen die Realität 

verändert werden soll. 

Auf diese oder ähnliche Weise versuchen Menschen seit Anbeginn, 

ihr Schicksal selbst zu beeinflussen, um Kontingenz zu bewältigen, 

motiviert durch anthropologische Konstanten: Krankheiten und 

Seuchen, die Sorge um materielle Güter, die Frage nach der Zukunft, 

die Sehnsucht nach Liebe und die Angst vor dem Tod. Um über das 

passiv-bittende Gebet hinaus selbstermächtigend Einfluss 

auszuüben und das Schicksal oder auch die verantwortliche Gottheit 

zu zwingen, nutzt man gewisse Praktiken und Rituale, bei denen die 

Grenzen zwischen Religion und Magie verschwimmen – darunter das 

Versprechen, das Verzaubern und das Verbannen. 

Um das Spektrum transzendenter Dimensionen von Sprachgewalt 

und ihrer kulturellen Wirksamkeit auszuloten, fokussiert der Vortrag 

Phänomene von Namensmagie. Die übernatürliche Kraft des 

Namens impliziert die Vorstellung von Kontrolle: Wenn ich jemandes 

Namen kenne, kann ich Macht über ihn ausüben – sei es Mensch, 

Tier, Dämon oder Gott. In einer Beispielreihe, die vom Frühmittelalter 

bis in die Neuzeit reicht, beleuchtet der Beitrag solche wort- und 

namensmagischen Phänomene: Angefangen bei frühmittel-

alterlichen (Zauber-)Formeln über arabische Sternennamen im 

hochmittelalterlichen Gralsroman bis zum Namenstabu in Legende 

und Märchen. 

 

 

›Belebte Geisterwelt‹ 



 

Das Virtuelle und sein Anderes 

 

Die Rede von der belebten Geisterwelt entstammt einer Diskussion 

um eine besondere Form der Augmentierung, die in einem Film des 

dem Critical Design nahestehenden Filmregisseurs Keiichi Matsuda 

sichtbar wird. Was der Concept-Film Hyper Reality aus dem Jahr 

2016 thematisiert, ist die Verselbständigung von Augmentierungen, 

die in ihrer maximal überbürdenden Massivität jeglichen 

Adressatenbezug verfehlt. Der Film zeichnet eine Informations-

hypertrophie nach, die aus den Vorgaben des Nützlichen und 

Willfährigen ausschert und etwas vor Augen stellt, was Matsuda in 

einem Interview (und mit Blick auf Apples Vision Pro) als belebte 

Geisterwelt beschreibt, vor deren dystopischem Potenzial er 

zugleich warnt. 

Es soll im Beitrag darum gehen, der wirkmächtigen Geschichte von 

der Entzauberung der Welt (Max Weber) eine andere Geschichte 

gegenüberzustellen. Diese ist im Virtuellen angesiedelt und 

programmatisch auf Aspekte der Wiederverzauberung ausgerichtet. 

Dafür bemüht sie Kategorien wie die des Magischen und 

Spekulativen, des Irrationalen und Spirituellen, Kategorien, die sich 

allesamt in einer gewissen Nähe zum Übersinnlichen bewegen.  

Im Zuge dessen finden Modellierungen von Welten statt, die sich auf 

eigensinnige Weise quer verhalten zu den üblichen Anmutungen des 

Technischen und des Virtuellen. In ihnen macht sich etwas breit, das 

man als eine Art Misstrauensvotum einer technischen Moderne 

gegenüber ihren eigenen Selbstverpflichtungen auf Rationalität und 

funktionale Einsinnigkeiten sehen könnte. So, als ob die Moderne 

ihrer eigenen Vernunft überdrüssig geworden wäre, schafft sie 

zunehmend Freiräume und Gestaltungsmöglichkeiten, in denen das 

Nicht-Zweckhafte, das Nicht-Sachdienliche, das Nicht-Funktionale, 

das Nicht-Gelingende nachgerade zum Programm erhoben wird. 

 

 

Einleitend zu »Alternativen zum europäischen Dämonenkampf« 

 

 

Phantasmographie 

 

Michael Hirschbichlers Beitrag schlägt die Methode einer 

»Phantasmographie« vor, um verschiedene Aspekte der Welt – mit 

einem besonderen Fokus auf Umwelten des Anthropozäns – 

zwischen dem Sinnlichen und dem Übersinnlichen zu erfassen. Den 

Ausgangspunkt hierfür bilden Überlegungen des amerikanischen 

Ethnologen Robert Desjarlais hinsichtlich der Rolle fotografischer 



 

Bilder im Kontext ethnologischer Forschung.1 Desjarlais fragte, ob 

Bilder, wenn man sie weit genug fasst, nicht nur ein zusätzliches 

Mittel zur Vermittlung ethnografischer Erkenntnisse darstellen, 

sondern eine radikal andere Art, sich diese vorzustellen und zu ihnen 

zu gelangen. Dementsprechend plädierte er für eine imagistische 

ethnologische Erkenntnisweise, eine fantastische Anthropologie, die 

Empirie und Fiktion miteinander vermischt.  

In Bezug hierzu unternimmt Michael Hirschbichler in einem ersten 

Teil eine Analyse traditioneller Kunst und Architektur der 

Geisterhäuser Papua-Neuguineas, die er als Elemente einer 

komplexen, differenzierten und weitreichenden 

phantasmographischen Praxis versteht. 

Inspiriert von daraus abgeleiteten Konzepten diskutiert er in einem 

zweiten Teil eigene künstlerische Arbeiten, die sich mit der sinnlich-

übersinnlichen Dimension von Räumen und Landschaften des 

Anthropozäns/Kaiaimunuzäns auseinandersetzen. 

 
1 Robert Desjarlais, »Phantasmography«, in: American Anthropologist 118 (2), 2016,  

S. 400–407. 

 

 

Rituelle Evidenz 

Sinnlich-Übersinnliche Erkundungen in Marokko 

 

In ausgefeilten Trance-Choreografien schaffen die Mitglieder der 

religiösen Gemeinschaften der 'Isãwa Übergänge – zwischen 

Lebenden und Toten, Menschen und spirituellen Wesen, Erinnern und 

Vergessen. In den kollektiven Körpertechniken der Trancetänzer 

werden Geister und andere Mächte evoziert und in mimetischen 

Anverwandlungen das Sichtbare mit dem Unsichtbaren in Beziehung 

gesetzt. In seinem Vortrag möchte sich Martin Zillinger mit den 

rituellen Handlungsverknüpfungen kollektiver Trance beschäftigen, 

über die Techniken der Vermittlung und Formen kollektiven Wissens 

über die Zeit aufbewahrt und gestaltet werden, die sich zugleich der 

subjektiven Verfügbarkeit entziehen. 

 

Rushdie’s Qichotte and his Knife 

Virtualität, Körper und Errorismus 

 

Wollte man nach einem Leittext zum Thema Virtualität, imaginärer 

Wahrnehmung und Konstruktion von Wirklichkeit suchen, so wäre er 

in Cervantes’ Don Quixotte schnell gefunden. Salman Rushdie hat 

mit seinem Quichotte 2019 ein modernes Palimpsest des Klassikers 

abgeliefert, der Figur(en), Handlungs- und Motivtableau sowie die 



 

Thematik der imaginären Verzerrung der Wirklichkeit und deren 

Rückwirkung auf das sogenannte Faktische in ein gegenwärtiges 

Szenario hinüberspielt. Rushdies Roman beeindruckt durch eine 

gewohnt einfallsreiche Poetik und durch seine hintergründige, 

politisch höchst brisante Thematisierung unserer 

hypermedialisierten Weltwahrnehmung und der aus ihr 

resultierenden Konsequenzen. Sein Quichotte ist ein amerikanischer 

Pharmavertreter indischer Herkunft, dessen neue Wirklichkeit 

natürlich die visuellen Medien sind und der auszieht, um die Liebe der 

berühmten Talkshowmasterin Salma R., so der vielsagende Name 

der neuen Dulcinea, zu erringen. Seiner verzerrten 

Wirklichkeitswahrnehmung antwortet die Realität mit ihrer eigenen 

Verzerrung, die die mediale in die apokalyptische Katastrophe 

umbiegt. Was Rushdie dabei sehr sensibel als die zentralen 

Menschheitskrisen poetisch wahrnimmt und gestaltet, thematisiert 

er in einer eindringlichen, am eigenen Leib brutal erfahrenen Weise in 

seinem jüngsten Buch Knife, das die Geschichte des 

Messerattentats auf ihn und sein wundersames Überleben 

verhandelt. Knife verkörpert dabei im wahrsten Sinne jene Krise der 

katastrophalen virtuellen Realitätsverdrehung, die Quichotte 

satirisch, aber nicht weniger bedrückend im fiktionalen Medium 

verhandelt: Es ist der ideologische Errorismus mit seinen aggressiv 

verzerrenden Imaginationen, der den Boden bildet, auf dem die 

realen Terrorismen wachsen. 

 

 

»Und tief im Bauch ein Panorama« 

Zur Virtualität in Hans Bellmers Puppenprojekt 

 

Bevor Hans Bellmer den Bauch seiner selbst konstruierten Puppe als 

Kugelgelenk realisierte, modellierte er für seine Puppe einen Rumpf 

aus Holz und Gips und entwarf für den zugehörigen Bauch ein 

Panorama. Dieses Panorama sollte dem von Bellmer als zu starr 

empfundenen Rumpf eine Funktion geben und es ermöglichen, 

einem von vielen Seiten erkannten und zumeist getadelten 

Verlangen nachzukommen, auch das Innere, den vermuteten Sitz der 

Puppenseele, ergründen zu können. Bellmer beschreibt die Funktion 

und Konstruktion dieses Bauch-Panoramas in seinem Buch  

Die Puppe aus dem Jahr 1934 so anschaulich, dass wir uns seinen 

Gebrauch mühelos – wenn auch nicht ohne den Eindruck eines 

Unbehagens, einer körperlichen Grenzüberschreitung – vorstellen 

können: Der Bauchnabel dient als Guckloch und die linke Brustwarze 

als Bedienungsknopf, über deren Betätigung wir – wie Bellmer 

provokativ verspricht – »Bilder verhaltener Mädchengedanken 

entblättern« können sollen. Was für Bilder uns darin erwarten, bleibt 

jedoch unserer Vorstellung vorbehalten, denn Bellmers Puppen 



 

waren nicht als Ausstellungsobjekte gedacht, sondern allein über 

seine Fotografien vermittelt, und das Panorama damit vor allem eine 

Vision.  

Der Vortrag möchte die Rolle dieses Bauch-Panoramas unter 

Aspekten der Virtualität näher betrachten und stellt dabei wichtige 

Bezüge zur Mediengeschichte und Metaphorik des Guckkastens her, 

der seit dem 18. Jahrhundert nicht nur für die Schaulust und die 

Expansion des Sichtbaren steht, sondern auch mit Vorstellungen zur 

Selbstbeobachtung und Assoziation verknüpft wurde: Demnach 

tragen wir in unserem Gedächtnis feste Erinnerungsbilder, die durch 

bestimmte Provokationen vor der Dunkelheit unseres inneren Auges 

in Gang gesetzt werden können und somit einen noch tieferen 

Einblick in die psychophysischen Zustände unseres Innenlebens 

erlauben, als irgendein Seziermeister zu geben vermag. 

 

 

Was sind virtuelle Streitwelten?  

Kulturtechniken, Foren und Umstülpungen 

 

Die Grundannahme des Beitrags besteht darin, dass Kulturtechniken 

virtuelle Foren der exzessiven Hassrede hervorbringen. Mit dem 

Eintauchen in sozialmediale Umgebungen entstehen neue 

Interaktionsformen bei der Austragung von Konflikten sowie neue 

populär-ästhetische Darstellungsformen ihrer künstlerischen 

Rekonstruktion und Kritik. Der Beitrag versteht die Eskalation des 

Streits als einen kommunikativen Akt, der die Beteiligten nicht 

voneinander isoliert, sondern in unterschiedlichen medialen Foren 

zusammenbringt und eine affektmobilisierende Dimension besitzt. 

Dabei stellt sich die Frage, inwiefern es sich bei Shitstorms, 

Empörungswellen und Flame Wars um sinnlich-übersinnliche 

Akteure handelt, die zu einer neuen Form der Entscheidungsmacht 

führen. Soziale Medien werden im kulturpessimistischen Diskurs oft 

als etwas Dämonisches betrachtet, ein Simulakrum, das täuscht und 

verführt. Ein entscheidender Aspekt bei virtuellen Streitwelten 

besteht darin, dass sich die Trennung zwischen körperlichen und 

unkörperlichen sowie analogen und digitalen Elementen als porös 

erweist, insbesondere bei der Konzentration auf Operationen des 

›Umstülpens‹. 

 

 

Kleiderwunder – Wunderkleider 

Sinnlich-übersinnliche Stoffe in deutschsprachigen  

Legenden des Mittelalters 

 



 

Ein zu kurzer Mantel Marias zeigt einem Mönch, dass er seine Dienste 

im Kloster noch nicht zur Zufriedenheit verrichtet hat, der Mantel des 

Ägidius heilt Kranke, ein weißes Kleid bzw. eine Wolke bedeckt die 

Heilige Barbara und schützt sie so vor männlichen Blicken. Jesus 

beeindruckt schon als Kind seine Spielgefährten, indem er sich von 

einem zerbrochenen Wasserkrug nicht beirren lässt und kurzerhand 

Wasser in seiner Gewandfalte nach Hause trägt. Der Beitrag geht der 

Frage nach möglichen Systematisierungen von Darstellungsformen 

anhand einer Vielzahl magischer (An-)Kleidung nach. 

Dabei zeigt sich, dass die Darstellung von Kleidung, das Verhältnis 

von Körper und Hülle, trotz ihres übernatürlichen narrativen 

Rahmens, ihrer magischen Aufladung, nicht losgelöst ist von der 

symbolischen Wirkung von Kleidung in mittelalterlichen inner- und 

außertextlichen Praktiken. Auch in Legenden wird Kleidung als 

gesellschaftlicher Indikator eingesetzt, wenn sie zwischen 

Entblößung und Verhüllung changiert und auf (moralische) 

Schwachstellen hinweist. Göttliche Kleidergaben sind dabei mehr als 

repräsentative Geschenke, die am Körper des Beschenkten Wunder 

und Heilung bewirken. Das Gewand am Heiligen ist dabei die 

Fortführung des heiligen Körpers, an dessen magischer Stofflichkeit 

sich das Übersinnliche materialisiert. In der Untersuchung soll der 

Virtualität von Kleidung im Allgemeinen und in Hinblick auf die 

Wechselwirkung von profanen und geistlichen Erzähltexten 

nachgegangen werden. 
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seinem Studio Atelier Hirschbichler und als Forscher an der TU Delft. Seine Arbeit konzentriert sich 

auf mythische Konstruktionen im Anthropozän/Kaiaimunuzän, mit besonderem Augenmerk auf die 

Wechselbeziehungen zwischen ihrer materiellen Beschaffenheit und ihren Erzählungen, 
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bildenden Künste Wien und Leiter des Architekturprogramms an der Papua New Guinea University 

of Technology. Darüber hinaus war er Artist-in-Residence an der Deutschen Akademie Villa Massimo 

in Rom, dem YARAT Contemporary Art Space in Baku, der Cité internationale des arts in Paris, der 
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bei Lukrez (2020). Seit Juni 2021 ist er Stipendiat der ÖAW und Mitarbeiter am Institut für 

Philosophie der Universität Wien. Seine Forschung beschäftigt sich u. a. mit antiker und 
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Kunsttheorie der Kunstuniversität Linz tätig, ab 2014 als wissenschaftliche Mitarbeiterin am 

Exzellenzcluster »Bild Wissen Gestaltung. Ein interdisziplinäres Labor« und am Folgecluster  
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Geschichte und Theorie der Formalisierung, der Ökologie und des (post-)kinematografischen Bildes. 

 

Publikationen (u. a.): 

gem. mit Michael Friedman, Grenzen der Formalisierung. Von Leibniz bis Lacan, Leipzig 2022; Schrift 

und Gerechtigkeit. Kritisches zur Metaphysik, Wien 2018. 

 

ist seit 2022 Inhaberin des Lehrstuhls für Ältere deutsche Sprache und Literatur an 
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